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Vermittler des Gesprächs MIt den Kırchenfernen?

Die Redakteure der Bıstumspresse
An die kirchliche Presse werden mehr der Abonnentenstamms, sıch nıcht richtig bedient
weniger realistische Erwartungen geknüpft. S1e ühlten
ol nach der Meınung einıger 1n iıhrer heutigen Eıne nıcht veröffentliche Umfrage hatte
Erscheinungsweise das Erbe der katholischen bereits VOT Erscheinen VO  ; Publik ergeben,

da{ß auch auf die Katholiken mit kirchlicherTagespresse fortführen. Diese Presse WAar 1mM
Kulturkampf des vorıgen Jahrhunderts eNt- Bindung eın Verlafß WAal:): Diese Gruppe be-
standen un hatte ihre Entwicklung mehr grüfßte WAar eine katholische Wochenzeitung,
der wenıger parallel der des Zentrums W AAar ber 1n der eArza nıcht bereit, eine
gu  CN. Meiıst handelte sıch kleine solche Zeıtung 1abonnieren. Im Zeitbudget
Zeıtungen; 16%/0 der Auflage der Tages- der melsten dieser Katholiken W aAT eın Platz
zeiıtungen der Weıijmarer Republik mehr für eine Wochenzeitung. Denn diese
Zentrumszeıtungen. Eıne parteigebundene Wochenzeıitung wurde 1mM Vergleich den
Presse hat sıch 1n der Bundesrepublık ıcht bisher ekannten katholischen Urganen als
mehr entfalten können: durchgesetzt hat sıch anspruchsvoll eingeschätzt. Wer s1e abonniert,
diıe parteiunabhängige Tagespresse, die auch verpflichtete sıch SOZUSasCN auch ZuUur Lektüre.
1in der Weıimarer Zeit schon der vorherrschen- ber woher ollten engagıerte Laıen, Ptarr-
de Zeitungstyp WTr gemeıinderäte, Mitglieder VO  - Verbänden U,

Damıt 1St ber die Diskussion eine zusätzlich dafür Zeıt finden?
katholische Zeıtung nıcht beendet. Denn Schlie{ßlich 1St die potentielle Leserschaft
eıne solche Zeitung knüpfen sich bestimmte der Wochenzeitungen überhaupt begrenzt. Dıie
Erwartungen. Das Medium Presse oll ber Schwierigkeit der Markteinführung eines
den Kreıs derjenigen, die katholischen Titels wurde 1ın der anfänglichen Be-
Leben teilnehmen, eine Verbindung den geisterung unterschätzt.

Das Scheitern VO Publiık hat die Aufmerk-kırchenfernen Katholiken und überhaupt ZAUET:

Oftentlichkeit herstellen. Nur auf dem Hınter- samkeit MNEU auf die Kirchenzeıitungen, 1NSs-
grund solcher Vorstellungen ISt CS erste- besondere aut die Bıstumspresse gelenkt. Di1e
hen, da das Experiment „Publiık“ möglıch Erwartungen siınd jedoch ahnlich uNausgeWO-
wurde. Das Scheitern dieses Experiments SCH w1e gegenüber der katholischen Wochen-
deutet darauf hin, da{fß die Erwartungen nıcht zeıtung.
realistisch Auf der einen Seite 1sSt die Kirchenpresse,

Die katholische Wochenzeitung Wr dar- VOT allem die Bıstumspresse, ein Medium
auf angewılesen, da{fß die praktizıerenden Ka- kırchlicher Binnenkommunikatıon. S1e iıntfor-

miert die Katholiken über kıirchliche Vor-tholiken die Zeitung abonnierten, ber-
haupt die Basıs für einen Abonnentenstamm gange, berichtet AUS den Gemeinden un biıetet

bekommen. religıöse un theologische Artikel Auf der
Die Redaktion hatte sıch Zzu Zie]l 5C- anderen Seıite wırd erwartet, da{fß die Kırchen-

S  y VOT allem die Leser anzusprechen, die PrEeSSC verstärkt solche Personengruppen
außerhalb des s101°8 katholischen Milieus Stan- spricht, die sich nıcht kırchlichen Leben
den Das hatte Z Folge, dafß die Katholiken beteiligen.
mıt ırchlicher Bındung, der Kern des Die Einschätzung der Kiırchenpresse wırkt
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sıch uch auf das Biıld AauS, das 1898028  3 siıch VO  — Der Spielraum der Redakteure wırd, auch
den Redakteuren dieser Zeitungen macht Sıe das dürfte einer weıit verbreıiteten Meıiınung
gelten als konservatıv. Ihnen wird e wıdersprechen, on den Lesern begrenzt. Das
worfen, dafß s1e ıcht offensiv mM1t journalist1- 1st die einhellige Meıinung aller Befragten. Die
schen Methoden der Kirche erraın Leser drohen M1t Abbestellungen der voll-
gewınnen. S1e sind, heißt CS, einselt1g Al den zıehen diese auch, WEe1n das Meinungsblatt
„trommen“ Katholiken Orjentiert. Dabei wırd „Kırchenzeitung“ ıcht ihren Meınungen eNt-

VELSCSSCH, da die Redaktionen eine Zeıtung spricht. Artikel kontroversen theologischen
machen mussen, die VO den Lesern auch ab- Fragen werden nach der Beobachtung VO:  3

Bwırd 46%/0 der Redakteure VON den Lesern abge-
Um eue Entwicklungen vorzubereıten, lehnt, 539/0 der Befragten diagnostizıeren In-

wurden 1975 1n einer 5S0S Feldbefragung rei teresse für sSo Artikel be1 den Lesern. 780/9
Untersuchungen durchgeführt: Befragung VO der Befragten stellen fest, da{flß bei bestimmten
Abonnenten, VO Abbestellern, Repräsentativ- Berichten un Beitragen M1t Abbestellungen
Umfrage den Katholiken Dıe Ergeb- rechnen 1St
nısse der Feldbefragung wurden bisher nıcht Die Redakteure en s Iso wenıger miıt
veröffentlicht. Es 1STt auch ıcht bekannt, ob restriktiven Herausgebern Als MLt einer
sıch Aaus den Ergebnissen bestimmte Konse- schwıerigen Leserschaft Lun

Dıie Redakteure sehen 1n der alteren unQUENZECI für die Entwicklung der Kirchen-
ICSSC abzei  nen. mittleren Generatıon die Zielgruppen der

Es 1St eshalb leider ıcht möglıch, dıe ben Bistumszeıitung. Auf dıe rage, für welche
skizzierten Erwartungen eine katholisch- Lesertypen die Kirchenzeitung vorrangıg 5C-
kirchliche Presse miıt den tatsächliıchen Erwar- macht wırd, 301 830/9 HUT die yläubigen
LunNgeChN der Leser sSOWI1e potentieller Leser- Katholiken, dıe MI1t der Kırche denken un

gruppChH vergleichen. Hıer können ‚ghehe fühlen“, 769/9 RT Katholiken, die 1n der

Ergebnisse einer Umfrage den Redak- Gemeinde mitarbeıiten“, ber NUr 430/9 „Für
teuren der Bıstumspresse herangezogen WEeI- diejenıgen, dıe mMi1t dem Glauben Schwieri1g-
den W ıe sehen dıe „Macher“ selbst ihre Auft- keiten haben“, 369/9 „ruür kritische Katho-
gyabe und ihre Möglıchkeiten, welches Ver- lıken“

Wıiıird nach den Defiziten 1m redaktionellenständnıs haben S1C VO  — ıhrer eıgenen Rolle?
Sehen s1e sıch überhaupt 1n der Lage, den Programm gefragt, ergeben sıch ach Aussage
Bezieherkreis auch aut Kirchenferne Uu- der Redakteure folgende Punkte: Es müßten
dehnen? Dıie 1er referierten Ergebnisse eru- junge Menschen, Menschen, die mM1t dem lau-
hen aut eiıner Umfrage, die 1mM Herbst 1975 ben Schwierigkeiten haben, und kritische Ka-
durchgeführt wurde. FL Redakteursstellen tholiken angesprochen werden. Glaubensthe-

damals be1 den Bistumszeitungen ME dıie verstärkt berücksichtigt werden
besetzt. F Redakteure und Chefredakteure müfsten, sind „Wıe INa  e} als moderner Mensch
nahmen der Umfrage teil eın yläubiger Christ se1ın “  kann un „Welchen

Eıne diffuse, ber weılt verbreitete Meınung ınn das Christentum tür Menschen 1m
geht davon AaUS, da{fß die Redakteure der Bı- Jahrhundert hat“
STUMSPFESSEC csehr CI A „Gängelband“ der Die Redakteure der Bıstumspresse Orientlie-
Amtskirche geführt werden und daher nıcht ren sıch der Alteren und mittleren (jenera-
1n der Breite und Aktualıität berichten und t10N und AIl denen, dıe 111 kirchlichen Leben
strittıge Fragen nıcht aufgreifen können. Das teilnehmen, die aktıv 1n der Gemeijinde Mi1t-

arbeıiten und keine Schwierigkeiten IN1t demUmgekehrte 1st der Fall Das Verhältnis
Herausgeber wiırd überwiegend POSLtLV eur- Glauben en Diese Gruppen werden an C-
teilt: 429/0 der Befragten cschr Zut, 4409/9 ZuULT, sprochen und fühlen sıch wohl auch edient
109/0 befriedigend, 40/0 distanzıert, keiner be- Damıt spricht die Bıstumspresse gerade dıie Aall,

die SOW1€eSO VOon der Pastoral erreıcht werden.zeichnet das Verhältnis als
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50 sehen auch 909/0 der Redakteure die aAb- 1n seiner Stabilisierungsfunktion gesehen. Die-
nehmende kirchliche Bındung als Hauptur- ser Zusammenhang wırd on den Befragten
sache für den Auflagenrückgang der Kirchen- In verschiedenen Fragestellungen hergestellt,
PreSssc Al Auflagenzuwachs wırd VOT em VOTL allem, W C1I111 die Ursachen für den Auf-
davon erhoftt, da Pfarrer und aktive Laien lagenrückgang der Bıstumspresse erfragt WT -

CUue Abonnenten gewınnen, wenıger VO e1- den Hıer sehen 909/9 in der zurückgehenden
He Verlagsmanagement und einer kırchlichen Bindung die Hauptursache.
besseren Ausstattung der Redaktionen. Oftensichtlich haben sich die Redakteure

Die Redakteure suchen ihre Zielgruppe bei noch iıcht aut dıe Katholiken eingestellt, die
den kirchlich gebundenen Katholiken. S1e sıch mehr der wenıger VO der Kirche distan-

7ziert haben, dıie kritischen Katholiken, dieyglauben auch, da{fß die Leser die Bıstumspresse
vorrangıg eshalb beziehen, „ U1l ber den MI1t dem Glauben Schwierigkeiten haben Nach

Meınung wohl vieler Redakteure lıegt diekirchlichen Standpunkt wichtigen Fragen
informiert sein“ (81°%0 der Befragten), „ UIM Abbestellung der Kirchenzeitung eıitlich VOL

sıch ber kıirchliche Veranstaltungen infor- dem Kirchenaustritt.
mıieren“ (65%0 der Befragten). Nach Meıiınung der Redakteure 1St das PU-

blizistische Angebot wen1g aut junge LeuteDie Bıstumszeitung hat nach dem Verständ-
N1Ss der Redakteure 1m Rahmen der kırchlichen abgestellt, aut Menschen, die 7zwischen ıhrem
Bindung ihre Funktion. Trotzdem fühlen sıch Glauben und den Vorstellungen ihrer Um-
alle Befragte nıcht als Mitarbeiter eıner Inst1- welt große Diskrepanzen erleben, aut Men-
tut10n, die schreiben der Gfentlichkeitsarbeit schen, denen Glaubensinhalt un Werte frag-
betreiben, sondern ausnahmlos als Journalisten. lıch geworden sind.
Se1l haben umn orößeren Teil auch regelmäfsıg Ehe Iso versucht wird, MmMIt den Kırchen-
Kontakt Zzu en Kollegen bei der Tagespresse ternen, mMi1t Nichtkatholiken mittels der
un in den Funkmedien. ber das Vertrauen, Kirchenzeıtung 1Ns Gespräch A kommen, MUu:
da{fß ıhre journalistische Arbeit, das publizist1i- eın Weg denen gefunden werden, die sıch
sche Angebot der Kirchenzeitung, die Leser- L1LUT och teilweise MmM1t der katholischen lau-
schaft bindet, besteht nıcht. Damıt korrespon- benswelt identifizieren und ıcht regelmäßig
dAjeren Unsicherheıiten 1m Rollenverständnıis. aln kırchlichen Leben teilnehmen. Eın aut die

Die Redakteure haben ZUuU 530/9 die Erfah- innerkirchliche Kommunikatıon abgestelltes
rLunNns gemacht, da die Kollegen bei der Presse, publizistisches Konzept genugt ıcht mehr
e1ım Hörtunk und Fernsehen eher eine NCSa- mIit diesem Konzept werden nıcht mehr alle
t1ve Meınung VO ıhnen haben, obwohl eLtwa Katholiken erreıicht.
dıe Hältfte der Redakteure vorher bei der Die Redakteure der Bıstumspresse können
Tageszeıtung, 1mM Rundfunk, 1n Agenturen ihre Aufgabe nıcht isoliert VO dem kirch-
gearbeitet haben Auch die Berufszutfriedenheit lıchen Bezugsfeld ertüllen In dieses siınd S$1e
1st hoch 850/0 würden wieder den Beruf wä5äh- wohl sehr ZzuL integriert. Auf Fragen, die be-
len, 820/0 bezeichnen die Bezahlung als ZuL reits 1n einer repräsentatıven Umfrage untftier

b7zw. befriedigend. Priestern benutzt wurden, ergaben sıch bei
Oftensichtlich erleben die Redakteure eiıne den Redakteuren die Jeichen Antworthäufig-

größere Diskrepanz 7wıschen Sollens-Vorstel- keiten W1e bei en Priestern. Die Redakteure
denken 1 Durchschnitt gleich W1C die Priester.lung und dem Ist-Zustand: Die Zeıitung sollte

umtassend ber dıe Kirche berichten, dıe VO1I - eht 11all on diesen Daten aus annn O

den Redakteuren iıcht mehr werdenschiedenen Gruppen und Strömungen Wort
kommen lassen, e1In Angebot ZU  — Lebenshilfe als das, W dıe Kirche insgesamt denkt un d

LU In dem Maßfß, W1C die Seelsorge und dien.d relig1ösen Bıldung machen. Dieses publi-
zıstische Konzept wiırd jedoch ur 3 denen Bildungsarbeit die mehr Kirchenftfernen 1mM
abgenommen, die eine tragfähige kirchliche Blick hat, werden das uch die Redakteure
Bındung haben. Von diesen wırd 065 VOTLT allem [UN. Denn dıe Kirchenzeitung ann sıch nıcht

10 Stimmen 197 137



Umschau

allzu WEItTt VO  3 der Mittellinie der Kiırche eNt- genugt bei den Funkmedien nıcht, da{fß CS

fernen. kırchliche Sendungen Z1Dt, enn diese dürtten
auch eher die kırchennahen KatholikenDamıiıt dürften die Möglıchkeiten realistis

abgesteckt sSe1nN. Man annn seltens der Kırche, sprechen. Die Kirche mu{fß 1M allgemeinen
Programm vorkommen. Das gilt 1n verstärk-der engaglierten Katholiken ıcht VO  3

der Kirchenpressey das 1194  3 selbst te  3 Ma{i auch tür die zukünftigen Okalen
Programme. Eın eigener Kirchenkanal würdeeisten nıcht bereit 1St Im übrigen dürfte 6S
die Etablierung eines kirchlichen Bın-utopisch se1n, MIt der Kirchenzeitung gerade nenmediums bedeuten. Eckhard Bıeger SWdıe erreichen, die 1in großer ıIstanz AT

Kirche leben Hıer mu{(ß 10088  . den Weg über FEckhard Bıeger, Die Redakteure der Bıstums-
dıe allgemeınen Medien suchen dıe Tages- PTreSSC, Ergebnisse eıner Umfrage. München: Schö-
zeıtung, den Hörfunk un das Fernsehen. Es nıngh 1978 Kart. 12,50

Zur Bürokratie der Kırche

Sehr geehrter Herr Pater Seibel! S1Ee chlechter dastehen als die staatlichen. Hıer
sind der deutschen Kirche Entfaltungsmöglich-Im He 11 der „Stimmen der TE1t schrei-

ben -Sie eiınen kurzen Einleitungsartikel ber keıiten gegeben, deren Auswirkung auf die ka-
holische Kirche 1n der Welt ıcht unterschätztdie „Bürokratıe 1n der Kırche“. Ich bın ber-

Z  D da{flß S1e für diesen Artikel weıteste FAr werden dart
stimmung erfahren. Wenn schon die 7zuneh- Das kann wohl nıcht schlechtweg daran 1e-
mende Verbürokratisierung des Staates immer SCH, da{i WITr Deutschen klügere Gelehrte hät-
mehr Unwillen erTegt, wievıiel mehr mMu ten liegt einem Zanz zroßen e1l daran,
das tür dıe Kirche gelten. Und MIt Ihnen bın da{fß 1n der deutschen Kırche durch kirchliche
iıch der Überzeugung, daß die Verantwort- Schulen, achhochschulen und Fakultäten, Ja

auch durch VO Staat gELragENE theologi-lichen diesem Vorgang oröfßte Auftfmerksam-
keit chenken mussen. sche Fakultäten, wissenschaftliche Arbeıt 1n

Da dieser Artikel 1ın Deutschland erscheint, breiterem Ma{fß ermöglicht 1St innerhalb des
1St wohl eın Zutall. Denn mehr als die Kır- kirchlichen Raumes, als das 1n anderen Län-
che 1n anderen Ländern tragt die deutsche dern, 1n Frankreich, der Fall 1St Der
Kırche 1n e Fülle VO Instıtutionen, angefan- Preis, den WIr für 11 das zahlen mussen, 1St
SCcnh VO  3 Kıindergärten ber Schulen, ber Er- die Bürokratie. Denn eine partnerschaftliche
ziehungsberatungsstellen und Sozialstatıionen Zusammenarbeit mıt einem bürokratisierten
bıs hın Krankenhäusern un wissenschaft- und nach Ihrer Meınung notwendiger- und
lıchen Hochschulen. Sie LUL das 1n partner- sinnvollerweise bürokratisierten) Staat Aßt
schaftlicher Zusammenarbeit In1ıt dem Staät; siıch ıcht anders enn auf bürokratischem Weg
wobe]l ıhr dafür 1n dem VOoOn der estaatlıchen organısıeren. Sıe dürtfen MIr olauben, dafß ich
Verfassung garantıerten Selbstbestimmungs- als Leiter einer yzroßen bischöflichen Behörde
recht die entsprechende Voraussetzung SCHC- die Schattenseiten und die vielen Schwierig-
ben 1St keiten, die die Bürokratie für das rechte Ver-

Der Andrang der Kınder auf dıe VO  3 der ständnıs kırchlichen Lebens un Tuns IN1t sıch
Kırche getrtragenen Schulen 1st überall xroßs, bringt, MmMit aller Deutlichkeit sehe
da{ß viele Kınder abgewiıesen werden mussen. Auft einen weıteren Gesichtspunkt möchte
Die kırchlichen Krankenhäuser halten die ıch hinweisen. S1e machen IN1t echt daraut
Konkurrenz nıt den staatlıchen 1n jeder Be- aufmerksam, da{fß die Kirche keine Gewalten-
ziehung us Und auch Ön den kırchlichen teilung kenne, wohingegen die staatliche Bu-
Hochschulen ann I1Nall sicher ıcht. 5  4 dafß rokratie wenı1gstens durch das Parlament kon-
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